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Inland. 


Berlin den 27 Febr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Landrathe Schaubert zu Neumarkt, Regierungs-Bezirk Breslau, den Ro 
hen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife zu verleihen; Allerhöchſtihren 
Kammerherrn, den Rittergutsbeſitzer von Breitenbauch auf Ludwigshof, zum 
Landrath des Kreiſes Ziegenrück, im Regierungs⸗Bezirk Erfurt; und den Land⸗ 
und Stadtrichter Eyſſenhardt zu Naumburg am Queis zum Land- und Stadt⸗ 
gerichts⸗Rath bei dem Land⸗ und Stadtgerichte in Liegnitz zu ernennen. 


(Frankreich und England über Deutſchland.) Seit vielen Jah: 
ren haben ſich Frankreich und England nicht fo viel mit Deutſcher Politik 
beſchäftigt, als eben jetzt. Die Veranlaſſung iſt bekannt; aber man mag über 
dieſes Ereigniß urtheilen wie man will, ſo muß man doch, ganz abgeſehen davon, 
gegen die Art und Weiſe, wie Franzoſen und Engländer bei dieſer Gelegenheit 
Deutſchland hofmeiſtern und protegiven wollen, nachdrücklich proteſtiren. Es 
liegt darin erſtlich eine Beleidigung Deutſchlands im Allgemeinen, denn die Fran⸗ 
zoſen und Engländer laſſen durchaus keine Gegenſeitigkeit zu. Ihre Politik oder 
die Politik ihrer jeweiligen Miniſter hat doch auch ihre Fehler und Ungerechtigkeiten, 
wie ſie ja durch ihre heftige Oppoſition ſelbſt beweiſen. Allein ſie halten dieſe 
Oppoſition für ihr ausſchließliches Recht und weiſen jede fremde Einmiſchung mit 
Stolz und Unwillen zurück. Und ſie thun recht daran. Das gleiche Recht aber 
muß Deutſchland für ſich in Anſpruch nehmen. Es liegt ferner in jenem Franzö⸗ 
ſiſchen und Engliſchen Verfahren noch ſpeeieller eine Beleidigung Deutſchlands, 
indem jene beiden Mächte unverhohlen ausſprechen, daß fie den politiſcheu Zuſtand 
und Charakter Deutſchlands gleichſam für ihre Schöpfung halten, worüber fie zu 
wachen hätten; daß ſie alſo Deutſchland nicht als eine ihnen ebenbürtige Macht, 
ſondern als ein untergeordnetes, ihrer Garantie unterworfenes politiſches Kunſt⸗ 
geſchöpf aufehen. Daß aber überdies dem in Rede ſtehenden Verfahren Englands 
und Frankreichs geradezu eine feindliche Tendenz innewohnt, iſt klar dadurch be— 
wieſen, daß die beiden Mächte mit Oſtentation als Protektoren und Vertheidiger 
der kleinern Deutſchen Staaten auftreten. Es geſchieht dies in konſequenter Ver— 
folgung der alten Praktik, durch welche Deutſchland ſeit einem halben Jahrtauſend 
der Spielball der Franzöſiſchen und Engliſchen Pokitik geweſen iſt. Immer ſind 
dieſe großmüthigen Nachbarn für die ſogenannte Deutſche Freiheit, d. h. für die 
Zerriſſenheit Deutſchlands „in die Schranken getreten; auch jetzt ergriffen fie mit 
Begierde die Gelegenheit, um, während ſie ſcheinbar für Völkerrecht und Natio— 
nalfreiheit ſchwärmen, eben Deutſchland in der Entwickelung dieſer Freiheit dadurch 
zu ſtören und zu hemmen, daß der alte Damon Deutſchlands, das Mißtrauen der 
kleinen gegen die großen Deutſchen Staaten, neu aufgereizt wurde. Allzu aufs 
richtig verrieth man namentlich in Paris dieſe alterbfeindliche Abſicht, indem man 
ausdrücklich beſonders Hamburg als bedroht und des auswärtigen Schutzes bedürf— 
tig darſtellte. Den Zollverein an Umfang oder auch nur an Hoffnung wachſen 
zu ſehen, iſt dem politiſchen und finanziellen Eigennutz Englands und Frankreichs 
ein Schrecken und Gräuel. Daher muß jede Gelegenheit benutzt und, wenn es 
nicht anders geht, die Gelegenheit vom Zaune gebrochen oder bei den Haaren her— 
beigezogen werden, um die Deutſche Hoffnung zu vereiteln. Dies iſt geſchehen, 
indem man von Krakau auf Hamburg Schlüſſe und prophetiſche Warnungen zog. 
Welche Franzöſiſche und Engliſche Zärtlichkeit für die Freiheit Hamburgs und ge— 
gen die Einigkeit Deutſchlands! 


Berlin den 26. Febr. Des Königs Majeſtät haben zum Landtags- Mar; 
ſchall für die Brandenburgiſchen Provinzial⸗Stände wiederum den Herrn Hof. 
Marſchall von Rochow auf Stülpe und zu deſſen Stellvertreter den Herrn Grafen 
zu Solms⸗Varuth Allergnädigſt zu ernennen geruht. 

Berlin. — ueber die im vorigen Jahre nach Texas von hier Ausgewan. 
derten find leider jetzt betrübende Berichte eingegangen. Dieſelben find zwar glück 


lich in dem ihnen verheißenen ſchoͤnen Texas angekommen, jedoch bald darauf wegen 
des ungewohnten Klima's größtentheils ſchwer erkrankt, ja viele derſelben auch in 
Folge deſſen geſtorben. — Die bevorſtehende große Reiſe des Großherzogs von 
Mecklenburg⸗Schwerin ſoll ſich auf ein freudiges Ereigniß für deſſen Volk und er⸗ 
lauchte Familie beziehen. 

Berlin. — Wir hören mit Veſtimmtheit verſichern, daß die Redaktion des 
neuen Poſtgeſetzes ihrem Abſchluß ſehr nahe iſt. Vekanntlich wurde an der⸗ 
ſelben bereits zu Lebzeiten des Hrn. v. Nagler mit allem Fleiß gearbeitet, und die⸗ 
ſelbe war auch ſchon ſo weit gediehen, daß es nur noch der Allerhöchſten Sanction 
bedurſte. Da übernahm Hr. v. Schaper die oberſte Leitung des Poſtdepartements, 
und, von der Ueberzeugung ausgehend, daß man, wenn die Poſt einen wirklich 
belebenden Einfluß auf die ganzen Vekehrs⸗Verhältniſſe ausüben ſolle, noch weit 
freiſinnigere Grundfäge annehmen könne und müſſe, als fie in dem noch unter 
dem früheren Chef ausgearbeiteten Entwurfe zur Anwendung gekommen waren, 
bewirkte er die Zurücknahme deſſelben und ließ ihn einer nochmaligen völligen Um⸗ 
arbeitung unterziehen. Dieſe Arbeit naht, wie geſagt, ihrem Ende, und es 
läßt ſich mit Gewißheit erwarten, daß aus dem ſo zu Stande zu bringenden Ge⸗ 
ſetz, wenn es erſt zur Anwendung kommen wird, die weſentlichſten Erleichterungen 
für die Benutzug der Poſt, namentlich auch in Bezug auf Geld- und Packet⸗Sen⸗ 
dungen, hervorgehen werden. 

Königsberg. — In der im Berichtigen kühnen und ſtets bereiten Königl. 
Preußiſchen Staats-, Kriegs- und Friedens-Zeitung erzählt ein Anonymus, daß 
Bürgermeiſter Sperling dem Gerüchte widerſprochen habe, daß der Fragekaſten der 
ſtädtiſchen Reſſource unter Cenſur des Vorſtandes geſtellt ſei, daß eine 
ſolche Maßregel unnöthig, und daß polizeiliches Einſchreiten nicht zn befürchten 
ſei. Wir wiederholen aus der ſicherſten Quelle, daß die Vorträge der ftäbtifchen 
Reſſource wirklich unter die Cenſur ihres Vorſtandes von dem Polizei⸗Präſidenten 
Lauterbach geſtellt worden find, und Niemand, der von Rechtlichkeitsgefühl beſeelt 
iſt, der nicht an Schimpfen und Scandal Gefallen findet, der nicht in trivial libe— 
ralen Sentenzen zu ſchwelgen liebt, wird daran Anſtoß nehmen. Denn daß be⸗ 
reits Exceſſe vorgekommen ſind, nach denen bei einem Vortrag über die Uebergriffe 
der Seehandlung ze. ein hieſiger Kaufmann ſich Majeſtäts beleidigungen zu Schul⸗ 
den kommen ließ, iſt ſtadtbekannt. Freilich war die Verſammlung betroffen, aber 
die beleidigenden Worte waren geſprochen, ſie haͤtten nicht geſprochen werden kön⸗ 
nen, hätte es damals ſchon eine Genfur für dieſe Vorträge gegeben. In der ſtäd⸗ 
tiſchen Reſſource, die Maucher mit einem romantiſchen Nimbus umweben möchte, 
iſt es bereits zu feandalöfen Auftritten gekommen; wer daran zweifelt, erinnert 
ſich an den Streit eines Schornſteinfegermeiſters mit einem Branntweindeſtillateur. 
Die ſtädtiſche Reſſource verſuchte man endlich jüngſt zum Schauplatze politiſcher 
Demonſtrationen zu machen; man denke daran, wie Oberlehrer Witt die Petitio⸗ 
nen über Miſchehen zwiſchen Juden und Chriſten vorzuleſen verſuchte und ſich kaum 
vom Bürgermeiſter und Vorſtande zum Schweigen bringen ließ. Und doch ſollte 
der Bürgermeiſter geſagt haben, daß polizeiliches Einſchreiten nicht zu befürchten 
ſei. Der Präſident Lauterbach iſt ein Mann, der das Treiben mit nüchternem 
Blick anſchaut, den weder liberale Huldigungen noch Schmähungen vom betrete⸗ 
nen Pfade abbringen können. Der urſprüngliche Zweck der Reſſource war Aus⸗ 
gleichung des Ständeunterſchieds, Amalgamation, wie man ſich ausdrückte, der 
verſchiedenen Stände, dann Belehrung und Unterhaltung der Bürger! Und was 
iſt aus ihr geworden? Der Tummelplatz blinder Leidenſchaften, der Kampf⸗ 
platz für perſoͤnliche Intereſſen, auf den fi hin und wieder nur eine das Gemein- 
wohl betreffende Frage verirrt. Die ſtädtiſche Neffource war ganz und gar von 
ihren Prinzipien gewichen, fie follte ein politiſcher Sprechſaal werden, als der 
Polizei-Präſident fie in ihre Schranken wies. Ja, der Fragekaſten der ſtädtiſchen 
Reſſource iſt unter Cenſur ihres Vorſtandes geſtellt und dieſer ſomit fuͤr die Vor⸗ 
träge verantwortlich gemacht. Wer das läugnen will, der veröffentliche das be⸗ 
zügliche Schreiben des Polizei-Präfidenten! (D. A. Z.) 

Der Berliniſchen Zeltung wird aus Königsberg geſchrieben: „Die Auflö⸗ 
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fung der Miſchehe des Dr. Falkſon von Seiten des Gerichts ſteht nunmehr zu 
erwarten, weil das vom Berliner Ober-Rabbiner in dieſer Angelegenheit erfor⸗ 


derte Gutachten ſich dahin ausſpricht: daß Juden zwar ſich den chriftlichen Ehe⸗ 


Geſetzen unterwerfen können, inſofern ſie allgemein menſch liche Vorſchriften für die 
Ehe enthalten, nicht aber der chriſtlichen Trauung und ihren Conſequenzen. 

Danzig. (D. 3.) — Die Nachricht von der Vergiftung des chriſt⸗katholi⸗ 
ſchen Predigers Dowiat beruht auf einer Vermuthung eines Bekannten und iſt 
durchaus nicht erwieſen. Der Kranke aber geht ſeiner Geneſung entgegen „ ſo daß 
er des Stockes nicht mehr bedarf. 

Elbing den 24. Februar. Unſer heutiger Anzeiger enthält einen ausführ- 
lichen Bericht über die Strandung des Brigſchiffes Johanna bei Memel am 6 
Februar. Der Berichterſtatter war mit drei Gefährten Zeuge, wie bei der Zer- 
trümmerung des Boots und durch die Sturzwellen 6 Menſchen ertranken, ohne 
daß man ihnen helfen konnte. Ihn und ſeine Gefährten rettete, nach der fürch⸗ 
terlichen Nacht, das Rettungsboot. 


A us la n d. 


Se a 

Frankfurt a. M. — Die jüngſthinnigen Vorfälle in München haben auch 
hier große Senſation erregt und zu mancherlei Commentaren über den urſächtlichen 
Zuſammenhang Anlaß gegeben. So viel ſteht jetzt außer Zweifel, daß Herrn 
v. Abel's Entlaſſung erfolgte, weil er Anſtand nahm, in feiner Stellung, als 
verantwortlicher Minifter, ein Allerhöchſtes Deeret zu contraſigniren; und da feine 
Kollegen Herrn v. Abels Anſichten theilten und ihrerſeits Entlaſſungs-Geſuche ein⸗ 
reichten, fo wurden fie in zeitweiligen Urlaub geſchickt. Auch der Gewiſſensrath 
Sr. M. ſoll durch einen andern Geiſtlichen erſetzt worden ſein. Uebrigens will 
man in hieſigen Kreiſen wiſſen, die Geſundheit des Königs ſei ſehr angegriffen, 
fo daß von einer Erholungs-⸗Reiſe nach Italien die Rede iſt, in deſſen Abweſen— 
heit Se. Königl. Hoheit der Kronprinz, wie ſolches ſchon früher geſchehen, die 
Zügel der Regierung führen würde. 

München. — Se. Majeftät der König hat den Präfidenten der Regierung 
von Niederbaiern, J. B. von Zeuetti, vom 1. März d. J. an zum Staats rathe 
im ordentlichen Dienſte in proviſoriſcher Eigenſchaft befördert und zugleich zum 
Verweſer des Miniſteriums des Innern ernannt. 

Nach Briefen aus Palermo vom 8. Februar erfreut ſich Se. Königl. Hoheit 
der Kronprinz fortwährend des beſten Wohlſeins und gedachte die ſchon früher ers 
wähnte Reiſe nach Griechenland demnächſt anzutreten. 5 

Der Deutſchen Allg. Ztg. wird aus München vom 23. Februar ge⸗ 
ſchrieben: „Es hält noch immer ſchwer, aus der Uazahl täglich neu auftauchen⸗ 
der Gerüchte und Sagen über noch weiter zu erwartende Veränderungen in den 
Miniſter⸗ und Präſtdentenſtellen das Wahre vom Faſchen auszuſcheiden, um fo 
ſchwerer, als neben den zufälligen und abſichtsloſen Entſtellungen und Mißver⸗ 
ſtändniſſen es auch keinesweges an böswilligen und feindſeligen Tageslügen fehlt. 
Als zwei neue Thatſachen glauben wir melden zu dürfen, daß geſtern der Staats⸗ 
Rath, Baron von Hörmann hierſelbſt, bis auf Weiteres aller jener amtlichen 
Funktionen entbunden worden iſt, die er bisher als Präſident der Regierung von 
Ober⸗Baiern hatte, und daß der Köuig eben geſtern den Präſidenten Dr. von Fi⸗ 
ſcher in Augsburg (welcher bekanntlich der auf ihn gefallenen Wahl des Königs zum 
Verweſer des Miniſteriums des Innern nicht entſprochen hatte) ſeiner Funktionen 
bis auf Weiteres enthoben hat. Durch welche Nachfolger Beide werden erſetzt 
werden, und was an dem Gerüchte Wahres iſt, daß Graf von Bray feine Por- 
tefeuille⸗Niederlegung bereits vor ſeiner vor wenigen Tagen erfolgten Abreiſe nach 
Neapel zurückgenommen habe, und daß nur die Miniſter der Finanzen, der Juſtiz 
und des Krieges noch entweder zu einer gleichen Erklärung zu veranlaſſen oder zu 
erſetzen ſeien, muß um fo gewiſſer dahingeſtellt bleiben, als wohl in ganz Mün⸗ 
chen Niemand ſich zu rühmen vermöchte, die betreffenden Abſichten und Entſchlüſſe 
des Königs im voraus zu kennen.“ 

Weimar. — Am Sonntag, den 21. Februar, wurde nach dem Gottes- 
dienſte in der gewöhnlichen Weiſe der ordentliche Landtag eröffnet. Am Nachmit⸗ 
tag hatten ſämmtliche Abgeordneten die Ehre, zur Großherzoglichen Tafel gezogen 
zu werden. 


Oe e fee e 

Von der Galiziſchen Grenze. Aus dem benachbarten Galizien er— 
tönen jetzt die Klagen über Mangel und Noth unter den dortigen ärmern Volks⸗ 
klaſſen immer lauter. Die Urſachen hiervon ſind nicht nur in dem ſchlechten Aus⸗ 
falle der vorjährigen Ernte, ſondern auch insbeſondere in dem Umſtande zu ſuchen, 
daß in Folge des daſelbſt jetzt bald ein Jahr dauernden Zuſtandes die meiſten 
bäuerlichen und ein Theil der Dominialfelder unbebaut liegen geblieben. Dieſer 
Uebelſtand hat ganz beſonders die weſtlichen Kreiſe betroffen, ſodaß in dieſen die 
Konſequenzen der genannten Urſachen ſich am furchtbarſten gezeigt haben und zei— 
gen. Wie uns Reiſende von dorther berichten, ſollen in letzterer Zeit häufige 
Exceſſe, die lediglich auf Lebensmittelraub abzielten, vorgefallen ſein, ſodaß zur 
Dampfung derſelben die dort ſtationirten Truppen nur zu ſehr in Anſpruch genom⸗ 
men werden. Das bereits eingerichtete Gendarmeriecorps entſpricht der von ihm 
gehegten Erwartung nicht. Es war dies auch leicht vorherzuſehen, da nach den 
bisherigen Erfahrungen eine derartige Landpolizei, wie überhaupt jede Polizei, 
lediglich zur Erhaltung einer einmal eingeführten Ordnung beitragen kann. Die 
Wiederherſtellung derſelben, wo fie einmal von Grund aus geftört worden if, kann 


nicht durch dieſelbe erreicht werden. Die Anwendung der Truppengewalt iſt auch 
nur von ſehr vereinzelten Erfolgen gekrönt worden und hat nicht mehr erreicht, als 
daß der vorhandene Gährungsſtoff auf einige Zeit niedergehalten und ſein Ausbruch 
verhindert wurde. Die herrſchende Noth hat ihn aber noch mehr geſteigert, ſodaß 
die Beſorgniß vor Erceſſen durchaus keine Teste if. dortige Regierung hat 
dies recht gut vorausgeſehen und deshalb Alles Aıfgeboten, um die Lebensmittel, 
preiſe herabzudrücken und fo den Aermern Gelegenheit zur billigern Erlangung der 
nothwendigſten Exiſtenzmittel zu bieten. Aber fie ſtieß bei dieſem Streben auf 
mancherlei Hinderniſſe, unter denen der ſchlechte al der Kommunikationswege 


und dann ganz vorzüglich der Mangel an Geld und Arbeit unter den Beſitzloſen 


die hauptſaͤchlichſten find. Um dieſe zu überwinden, e ſich nun zu einer 
Maßregel veranlaßt geſehen, die allerdings einen Ausnahmezustand vorausſetzt, 
aber, ſobald man den Geiſt der dortigen Bauern berückſichtigt, nur als eine ſehr 
zweckmäßige und unumgängliche Vorkehrung anerkannt werden muß. Jeder Do⸗ 
minialbeſitzer in den weſtlichen Kreiſen wird nämlich angehalten, eine beſtimmte 
Quantität, wie es heißt, gegen 150 Korzec, Getreide an das Kreisamt zu einem 
beſtimmten Preis abzuliefern, von welchem weiterhin die unentgeltliche Vertheilung 
au die ganz Bedürftigen oder der Verkauf zu ſehr billigen Preiſen an die vermö⸗ 
gendern Bauern bewerkſtelligt wird. Auf dieſe Weiſe wird es denn wohl der Re⸗ 
gierung gelingen, ſernere Erceſſe der Bauern zu verhüten, da ein gewaltſames 
Einſchreiten gegen ſchon entſtandene durchaus kein Abſchreckungsmittel abgegeben 
und wohl nur das traurige Reſultat zur Folge gehabt hätte, daß ein großer Theil 
der Bevölkerung theils durch Gefechte, theils durch das Standrecht und am meiſten 
durch den Hunger aufgerieben worden wären. Den Verluſt, den die Dominien 
durch jene Zwangsverkäufe erleiden mögen, iſt für dieſelben zwar nicht gering, 
doch nicht von der Art, daß fie ſich dadurch eigner Noth ausgeſetzt ſähen und daß 
er nicht binnen kurzer Zeit zu erſetzen ſein würde. 
. Frankreich. 

Paris den 24. Febr. Der König und die Königin der Belgier ſind in Pa⸗ 
ris eingetroffen; es heißt, ſie würden vierzehn Tage hier verweilen. 

Das Dampfſchiff „Volcan“, das Don Enrique nach Toulon gebracht, mußte 
ſo raſch abfahren, daß es nicht einmal ſeine Geſundheits-Papiere mitnahm a 
daß es 24 Stunden zu Toulon auf freie Praktika zu warten genöthigt war. Mit 
dem Telegraphen waren die Behörden angewieſen, Don Enrique mit allen ſeinem 
Range gebührenden Ehren zu empfangen; am 19ten wollte er feine Reiſe fortſetzen. 

Die Berichte aus den Departements lauten nichts weniger als beruhigend. 
In Saint⸗Agreve, Annonay und mehreren anderen Ortſchaften des Südens hat 
die bewaffnete Macht wieder aufgeboten werden müſſen, um Plünderungen und 
Gräuelſcenen Einhalt zu thun. 

Zu Clopes im Departement der Eure und Loire hatte am 17ten d. die Poli⸗ 
zei einen Haufen herumziehender Bettler (17 Perſonen) verhaftet und auf die 
Mairie abgeführt. Die Menge verlangte ihre Freigebung. Die Behörden, von 
einer Militair-Abtheilung unterſtützt, wollten dieſem Antrage nicht willfahren. 
Da wurde die Maſſe drohender und rückte, mit Steinen, Stöcken und allerhand 
Werkzeugen bewaffnet, gegen die Truppen, die auf Befehl des Unterpräfekten be⸗ 
reits ſcharf geladen hatten. Im Augenblick, wo der Kampf beginnen ſollte, wurde 
der Präfekt von drei Kommunal-Räthen beſchworen, die Gefangenen freizulaſſen. 
Dies geſchah, und die Menge verlief ſich. 

Der Handels⸗Miniſter hat der Deputirten⸗Kammer einen Geſetz⸗Entwurf vor⸗ 
gelegt, der das Geſetz vom 21. März 1841 in Betreff der Kinderarbeit in den 
Fabriken modificirt. Nach demſelben darf unter zehn Jahren kein Kind in einer 
Fabrik oder Werkſtätte aufgenommen werden; Kinder unter 16 Jahren dürfen 
nicht länger als 12 Stunden in 24 Stunden beſchäftig werden, wobei die Ruhe⸗ 
zeit mit eingerechnet wird. Bis zum Alter von 12 Jahren muß ein Kind die 
Schule beſuchen, wenn es nicht ſchon die nöthigen Elementar » Kenutniffe erwor⸗ 
ben hat. 

— amtlichen Berichten iſt die Fabrikation des Rübenzuckers in Frankreich 
während der letzten fünf Monate um mehr als 30 pCt. geſtiegen, obgleich die 
Zahl der Fabriken um 9 abgenommen hat und, ſtatt 306, nur noch 297 beträgt. 

Der Courrier frangais behauptet, es ſei der Befehl an Bugeaud abge⸗ 
gaugen, au den Kammer-Debatten Theil zu nehmen, damit derſelbe feinen Mili⸗ 
tair⸗Coloniſationsplan vor der Kammer vertheidige, indem das Miniſterium ſich 
nicht dafür verantwortlich machen wolle, und man gewiß ſei, daß die Kammer 
ihn verwerfen würde. Da Bugeaud aber durch einen Freund davon unterrichtet 
ſei, daß fein Plan nicht auf Erfolg zu rechnen habe, fo ziehe er es vor, in Ale 
gerien zu bleiben, und werde ſchon Vorwände finden, fein Nichtkommen zu recht⸗ 
fertigen. Bugeaud habe ferner eine Broſchüre geſchrieben, worin er die Coloni⸗ 
fationg-Pläne Lamoriciere'3 einer ſcharfen Kritik unterwerfe, welche er dem Mini⸗ 
ſterium zur Vertheilung an die Pairs und Deputirten eingeſandt; dies ſei jedoch 
nicht geſchehen, um zu verhüten, daß Lamoriclere, der jene Kritik als Unterge⸗ 
ordneter nicht beantwortet, nicht in der Kammer ſich rechtfertige. Wenn Bugeaud 
nach Paris komme, fo würden beide Gegner in der Kammer ſicher ihre beiderſelti⸗ 
gen Syſteme verfochten haben, was jebt aber unterbleiben werde. f 

Die Epoque, miniſterielles Morgeublatt, iſt geſtern zum letztenmal erſchie⸗ 
nen; das ganze in dem Unternehmen angelegte Kapital (das Blatt beſtand nur 
kurze Zeit) iſt verloren gegangen. 

Das Journal des Débats beſchäftigt ſich mit dem Merikaniſchen Kriege 
und geht auf die Bemerkung hinaus, daß dermalen in Meriko zwar Alles nur an 
Bekämpfung des Feindes denke, daß aber alle Einſichtigen der Meinnug dort wä⸗ 
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ten, Mexiko müſſe wieder dem monarchiſchen Syſteme gewonnen werden oder un⸗ 

t 

Be Wittwe Hahnemann's iſt vor das Pariſer Zuchtpolizeigericht geladen, 

bei dem ſie angeklagt iſt, mediziniſche Praxis getrieben und Arzneien verabfolgt zu 

haben, ohne hierzu geſetzlich bevollmächtigt zu ſein. Noch iſt das Urtheil nicht 

gefällt. Das neue Medizinalgeſetz wird die betreffende Strafe bedeutend verſchärfen. 
Spanien. 

Madrid, den 16. Febr. Am 12ten Nachmittags kam die Königin Chri⸗ 
ſtine von Taracon zurück. Kaum war fie aus dem Wagen geſtiegen, fo verfüg⸗ 
ten der Franzöſiſche Botſchafter und Herr Mon ſich in ihre Wohnung und hatten 
eine ſtundenlange Konferenz bei ihr. Noch an demſelben Abend trat eine neue mi⸗ 
niſterielle Kriſis ein, und die Parteigänger des letzten Miniſteriums glaubten ihr 
mit der Königin Chriſtine verabredetes Spiel gewonnen zu haben. 

Die Stellung der beiden Fractionen der moderirten Partei iſt nunmehr klar. 
Man ſieht, was dem Lande bevorſteht, ſobald die Partei Mon's und Frankreichs 
(wie Herr Guizot fie nennt) wieder ans Ruder gelangt. Sie wird das von dem 
General Pavia vor dem Minijter- Rath entwickelte Programm in Vollziehung zu 
ſetzen ſuchen. Der Heraldo nennt heute dieſes Programm ein ſtreng conſtitu⸗ 
tionelles, ohne welches keine miniſterielle Verantwortlichkeit deukbar wäre. Nur 
unter der abſoluten Monarchie, behauptet dies Blatt, dürften die Befehle vom 
Könige ſelbſt ausgehen, denn unter ihr gäbe es nur zwei Klaſſen im Staate: den 
König und die Unterthauen. Jett ſtänden die Sachen anders. Der König dürfe 
nur Gutes, nur Gerechtes thun. Da jetzt aber die Nothwendigkeit bevorſtände, 
die Geſetze zu umgehen, die Verfaſſung zu verlegen, damit der Staat gerettet 
werde, „fo müßte entweder der Thron die Geſetze verlegen, oder es bliebe kein an⸗ 
derer Ausweg, als die Berufung an die Inſurrection. So lange die Theorie 
des Generals Pavia nicht in ihrer ganzen Ausdehnung in das Regierungs⸗Syſtem 
des Landes übergeht, werden die Juſtitutionen nichts Anderes als ein unnatürliches 
Amalgam despotiſcher Gewohnheiten und liberaler Prinzipien ſein.“ 

Dieſe Sprache iſt wenigſtens offen, und es dürfte der Zeitpunkt nicht fern ſein, 
wo manche der Spaniſchen Generale in der That „ſich an die Inſurrection berufen“ 
werden, falls der Thron gewiſſe Geſetze nicht verletzt. Namentlich könne dies 
geſchehen, wenn die miniſterielle Gewalt in die Hände Pacheco's oder gar der 
Progreſſiſten übergehen ſollte. 8 

Geſtern wurden die Einwohner Madrids in große Spannung verſetzt. Es hieß 
nämlich allgemein, ein Courier hatte aus Paris ſo bedenkliche Nachrichten über 
den Geſundheitszuſtand der Herzogin von Montpenſier überbracht, daß die Koͤni⸗ 
gin Chriſtine ſich entſchloſſen hätte, noch geſtern Abend in aller Eile nach Paris 
abzugehen. Es wäre zwar nicht auffallend, wenn bei dem zarten Alter der Herzogin 
in Folge der fo frühzeitigen Ehe ihre Geſundheit erſchüttert worden fein ſollte. Auch 
ſollen die Briefe, welche ſie an ihre Königliche Schweſter richtet, einen Anflug von 
Schwermuth und Unzufriedenheit mit ihren neuen Verhaltniſſen und Umgebungen 
athmen. Die Perſonen aber, welche überzeugt ſind, daß die Erreichung der Fol⸗ 
gen, welche der Franzöſiſche Hof aus der Vermählung des Herzogs von Mont⸗ 
penſter zu ziehen hofft, hier nur von dem Wiedereintritt und Verbleiben des Hrn. 
Mon im Miniſterium und dieſes wiederum nur von der Gegenwart der Königin 
Chriſtine bedingt werden, wollen durchaus nicht glauben, daß Letztere, um eine 
Tochter aus ihrer erſten Ehe zu beſuchen, ihre hieſige Stellung aufs Spiel zu ſez⸗ 
zen entſchloſſen wäre. Man glaubt vielmehr, die angeblich waukende Geſundheit 
der Herzogin von Montpenſier werde nur zum Vorwande genommen, um ſie eins 
zuladen, ſich mit ihrem Gemahl auf einige Monate in ihr Geburtsland und ein 
milderes Klima zurückzubegeben. 

Geſtern früh ſtarb plötzlich der berühmte Vertheidiger Saragoſſa's, Pala— 
fox, Herzog von Saragoſſa. 

8 Rußland und Polen. 

Warſchau den 23. Febr. Trotz der aller Wahrſcheinlichkeit nach offiziellen 
Berichtigung in der Gazeta Warſzawska wiederhole ich, daß eine außeror⸗ 
dentliche Zuſammenziehung von Truppen in dem ſüdlichen Theile unſeres König— 
reiches ſtattfindet. Es iſt dies einmal eine Thatſache, welche von noch fo vielen 
offieiellen Berichten nicht geleugnet werden kann. Zu welchem Zwecke jene kriege— 
riſchen Maßregeln getroffen werden, darüber kann ich Ihnen freilich keine Auskunft 
geben; — genug ſie ſind da und können nicht mehr in Abrede geſtellt werden. — 
Unfere Bank wird von dem 1. März an Baufbillets im Werthe von 1 Rubel 
Silber emittiren. Sie werden von perlgrauem Papier ſein und 5 Zoll Länge, 
ſowie 31 Zoll Breite haben. — Man mag über unfere Regierung urtheilen wie 
man will, man mag ihr vielfache Fehler in den bei der Verwaltung unſeres Lan 
des beobachteten Prinzipien vorwerfen, das hat ſie vor vielen anderen Regierungen 
voraus und muß an ihr anerkannt werden, daß fie die größtmöglichſte Sorgfalt 
auf die genaue Conſtatirung der geographiſchen, ſtatiſtiſchen ꝛc. Verhältniſſe ver⸗ 
wendet. Von welchem Nutzen dieſes Beſtreben iſt, brauche ich wohl nicht erſt 
darzuthun; es würde mich auch zu weit führen; als Belag für jene Sorgfalt will 
ich Ihnen die Reſultate der von der Regierung veranlaßten Vermeſſungen unſeres 
Landes mittheilen. Der Flächeninhalt deſſelben beträgt 2320 Quadratmeilen oder 
111,859 Quadrat- Werft, oder 763,164 Hufen polniſch. Das größte Gou⸗ 
vernement iſt das Warſchauer, das kleinſte das von Plock, weil erſteres 678, 
letzteres 303 Quadratmeilen enthält. Die Befigungen der Krone nehmen einen 
Flächenraum von 150,530 poln. Hufen ein; die ſtädtiſchen und von milden Stifs 
tungen 35,455; die von Privaten 577,179. Tragfähiger Boden iſt im Ganzen 
358,420 Hufen, Wieſen und Weiden 69,282, Wälder 202,506; Gebäude, 

Wege, Wäſſer und ſonſtiges Unland 139,956 Hufen. 
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Rom den 8. Febr. Nach beendigter Lichtmeßfeier berief der Papſt am ver⸗ 
floſſenen Dienſtag die Kardinäle Lambruschini, Polidori, Gizzi und Monſignor 
Corboli⸗Buſſi zu einer außerordentlichen Congregation behufs Erörterung der Er⸗ 
gebniſſe der mit den Repräſentanten verſchiedener Mächte über endliche Beſeitigung 
der aus dem vorigen Pontifikat überkommenen kirchlichen Differenzen bisher ge⸗ 
pflogenen Verhandlungen. In Betreff Rußlands ſtellte ſich dabei heraus, daß 
einer gewünſchten Ausgleichung noch erſt die Löſung wichtiger Fragen vorausgehen 
muß, zumal da faſt allen von jener Seite für Polen und Rußland vorgeſchlage⸗ 
nen Biſchöfen die paͤpſtliche Beſtätigung vorenthalten worden. Da Graf Bludoff, 
als früherer Miniſter des Innern und Mitarbeiter im geiſtlichen Miniſterium, beſ⸗ 
ſer als irgend einer wiſſen muß, wie den diesſallſigen Klagen der Kurie genügend 
abzuhelfen wäre, auch der Modus dafür im Kanoniſchen Recht und in der Ver⸗ 
gangenheit Polens vorliegt, fo glaubt man hier, daß höhere Befehle dem Grafen 
einen Weg vorgezeichnet haben, auf welchem ſchwerlich zum Ziele zu gelangen ſei. 

Auf den Italieniſchen Univerſitäten Pavia und Modena find ernſte Ruheſtö⸗ 
rungen ausgebrochen. Oeſterreich wolle, heißt es, mit bewaffneter Hand inter⸗ 


veniren. (2) — 
Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Dem neueſten Militair-⸗Wochenblatt iſt als Beiheft pro 
November und December 1846 ein „Beitrag zu der Geſchichte der Feldzüge in 
Frankreich und am Rhein in den Jahren 1792 und 1793“ aus dem militairi⸗ 
ſchen Nachlaß Sr. Majeſtät des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm's III. beige⸗ 
fügt. In der Einleitung zu dem Beihefte heißt es: „Die nachfolgenden Remi⸗ 
niscenzen aus der Campagne 1792 in Frankreich und das Journal der Kronprinz⸗ 
lichen Brigade aus der Rhein-Campagne haben ſich unter dem militairiſchen Nach⸗ 
laß Sr. Majeſtät des Hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm's III., eigenhändig 
niedergeſchrieben, vorgefunden. Ihre kriegsgeſchichtliche Bedeutung geht aus dem 
Inhalt ſelbſt genügend hervor. In Hinſicht der Abfaſſung ſcheint es dagegen an⸗ 
gemeſſen, den Leſer im voraus zu orientiren, daß nach einer in den Reminiscen⸗ 
zen u. ſ. w. enthaltenen Angabe dieſelben nur fuͤr den Zweck hingeworfen worden 
find, um die Erinnerung leichter wieder beleben zu können, alſo die in einem frem⸗ 
den Lande, auf dem erſten Kriegszuge und unter hiſtoriſch denkwürdigen Verhält⸗ 
niſſen empfangenen Eindrücke nicht zu verlieren. Wenn es nun zu einer richtigen 
Beurtheilung hiſtoriſcher Charaktere von keiner geringen Wichtigkeit iſt, die ver 
ſchiedenen Stufen ihrer Entwickelung anſchaulich überſehen zu können, ſo hat ge⸗ 
rade der vorher bezeichnete Standpunkt der Abfaſſung der Reminiscenzen für die 
Geſchichte einen äußerſt werthvollen Beitrag gegeben, inſofern derſelbe die Perſon 
des hohen Verfaſſers mit ihren ſpeziellen Erlebniſſen, Beziehungen und Gedanken 
mehr hervortreten laßt, als dies wahrſcheinlich unter anderen Umſtänden geſchehen 
wäre. Dem Vaterlandsfreunde iſt aber endlich in dieſen von einem geliebten Kö⸗ 
nige einſt niedergeſchriebenen Blättern durch ihre unbefangene, klare und rein menſch⸗ 
liche Auffaſſung der Verhältniſſe des Lebens und des Krieges ein theures Andenken 
erhalten worden.“ 


(Eingeſandt.) 

Wie viele Kräfte der Natur noch verborgen ſchlummern, zu deren Erwek⸗ 
kung wir berufen ſcyn dürften, beweiſt zur Genüge die wichtige Jackſon ſche 
Erfindung der Schwefeläther-Dampf⸗Inhalation. Die alten Grie⸗ 
chen und Römer würden dieſe Erfindung als das Geſchenk einer Gottheit betrach⸗ 
tet und ihr Tempel errichtet haben; wir von etwas materiellerem Stoffe fordern 
auf: Sparpfennige *) für den Erfinder zu ſammeln. Dem ſei aber wie ihm 
wolle, die Wichtigkeit der Jackſonſchen Entdeckung kann von Niemandem auch 
nur in Zweifel gezogen werden, am Wenigſten von Denjenigen, welche die My⸗ 
ſterien des Schmerzes zu erforſchen und zu heben berufen ſind. Aber auch für 
das übrige Publikum wird es von Intereſſe ſeyn zu erfahren, daß an hieſigem 
Orte gleichfalls von Aerzten Verſuche angeſtellt worden ſind, welche erfreuliche 
Reſultate lieferten. Beſonders glänzende Erfolge erlangte Herr Dr. R. in der 
Krankenabtheilung des hieſigen ſtädtiſchen Franziskanerhoſpitals, wo er ſeit län⸗ 
ger als acht Tagen täglich Verſuche anſtellte, denen Referent beizuwohnen Gele⸗ 
genheit hatte, und zu deren Veröffentlichung derſelbe ſich um ſo mehr veranlaßt 
fühlt, als dieſelben das von den bisher anderweits veröffentlichten abweichende 
Reſultat ergeben haben, daß es zur Hervorbringung der Empfindungsloſigkeit 
keineswegs nöthig iſt, die Aether-Dämpfe bis zur völligen Betäubung einath⸗ 
men zu laſſen, daß hingegen der völlig ſchmerzloſe Zuſtand ſchon vor dem Sta⸗ 
dium der Betäubung eintritt. Die Apparate, welche angewendet wurden, wa⸗ 
ren von Hrn. Dr. R. conſtruirt, in der Apotheke des Hrn. Kolski angefertigt; 
die Dauer der Einathmung aus denſelben betrug durchſchnittlich 5 bis 10 Mi⸗ 
nuten, und es war dieſe Zeit hinreichend, bei vollkommener Integrität 
des Bewußtſeyns einen ſolchen Grad von Empfindungsloſigkeit hervorzubrin⸗ 
gen, daß Kneiſen, Stechen der Haut mit Nadeln, ſelbſt die Berührung ver⸗ 
ſchiedener Körpertheile mit glimmendem Schwamm ohne die geringſte Schmerz⸗ 
empfindung vertragen wurden, was Berichterſtalter auch an ſich zwei Mal hin⸗ 
tereinander erfahren. Eine ſpezielle Erwähnung verdient hierſelbſt eine ſonſt 
ſehr ſchmerzhafte Operation, die Amputation der großen Zehe und ihres Mit⸗ 
telfußknochens. Der zu Operirende, ein Mann mittler Statur und durch Cr» 
wartung der bevorſtehenden Operation ängſtlich geworden, athmete 10 Minuten 
lang durch ein Naſenloch die Aetherdämpfe, jedoch ohne ſichtbare Beſchwerden 
ein. Die Empfindung war endlich gänzlich gewichen, während er ſich mit den 
zahlreich verſammelten Aerzten fortdauernd unterhielt und ſich die Operation halb 
liegend mit anſah; dieſe dauerte, mit beſonderer Grſchicklichkeit und Schnellig⸗ 
keit von Hertn Dr. R. ausgeführt, incl. der Zeit des Verbandes, 6 Minuten. 
Der Patient verſicherte, daß feine Angſt vorher ihm mehr Schmerzen verurſacht 
hätte, als die Operation ſelbſt und daß er beim Beginn derſelben eine Empfin⸗ 
dung wie durch einen Nadelſtich gebabt habe; er blieb auch nach der Operation 


ruhig und beſonnen, ſich mit den Umſtehenden ungetrübt unterhaltend. 


*) Wie in der Breslauer 31g. zu leſen iſt, 


Der bewußtlofe Zuſtand bei der Aether-Inhalation hatte bisher die meiſten 
Gegner, und vielleicht verſcheucht obige Mittheilung auch dieſen Schatten von der 
welche übrigens wiederum ein Ei des Columbus iſt. Gleich nach 
der fo wichtigen Entdeckung des Sauerſtoffgaſes am Ende des vergangenen Jahr- 
hunderts gewann die pneumatiſche Chemie durch glänzende Entdeckungen einer 
und es konnte nicht fehlen, 
s erregten. 


Entdeckung, 


nicht unbedeutenden Zahl von Gasarten Anhänger, 


daß dieſe die Aufmerkſamkeit des ärztlichen Publikum 
ſahen wir denn auch zu Clifton durch einen Dr. Beddoes 
anſtalt entſtehen, zu deren Einrichtung und Beſtehen freigebige Freunde der Wiſ— 
Dieſe „Pneumatic-Institution“ 
ſtalt verdankte aber ihren Ruf und Namen in der Geſchichte der Chemie dem 
1798 daſelbſt angeſtellten jungen Chemiker H. Davy, 
Alle damals bekannten Gasarten und Dämpfe wurden in 
doch keinem der Experimendi— 
das Gefühlsvermögen der damit Behandelten 
H. Davy entdeckte dort die Eigenſchaften des Luſtgaſes, 
zu Aetherdampf und Kohlenſtoffhaltigen Gasarten-Inhalationen, eine größere 


ſenſchaft die Mittel darreichten. 


fo gefeierter wurde. 2 
Bezug auf ihre heilkräſtigen Wirkungen geprüft, 
renden fiel es ein, 


Leichtigkeit und Beweglichkeit der Muskeln verleiht, 
erweckt, das Gehör ſchärft, kurz jede 


ter jene Verſuchsanſtalt fallen und ſte wurde wie ſo vieles ungenügend Geprüfte 
Wohl ſo manches kräftige Heilmittel mögen wir in 


der Vergeſſenheit übergeben. 
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In England 
eine großartige Heil- Mitte halten. 
genannte An- 


deſſen Name ſpäter ein 
Weizen à 3 Rtlr. 


Quantitäten. 


den uns bekannten Gasarten und Dämpfen befigen . 
da Aerzte mit Erfolg angewendet haben; vielleicht führt die jetzt allgemein zum 
Wohl der leidenden Menſchheit mit Recht bewunderte Aetherinhalation zu neuen 
phyſtologiſchen Wahrheiten in der Medizin. 
eigene Verſuche gefunden zu haben, 
Gasarten und Dämpfe das Empfindungsvermögen herabſtimmen, während um⸗ 
gekehrt alle ſauerſtoffreichen daſſelbe ſteigern; der Alkohol möchte von Beiden die 
Lz. 


Handels-Saal in 


Marktpreiſe am Iften März 1847. 
8 Viertel = 9 Berl. Scheffel nach der hieſitgen Ufance. 


5 Sgr. bis 3 Rtlr. 15 Sgr. pro Viertel nach Qualität. 
8 23 dto. dto. 


ja mögen auch hier und 


Soviel glaubt Ref. bereits durch 
daß alle an verbrennlichen Stoffen reiche 


—ä U— 


Poſen. 


zu beobachten. Roggen A2 > = e 1» 
welches im Gegenſatz Gerſte 32/% — : 2 20 ⸗ dto. dto. 
{ Hafer al „ 15 ⸗ „ U nes dto dto. 
Verlangen nach Thätigkeit Buchweizen 2 10 - 217; dto. dto. 
Sinnesempfindung ſteigert. Man ließ ſpä⸗ Erbſen Bl 2.2 € 3 „ 277. dto. dto. 
e Hai Die Tonne Spiritus 120 Quart 80 3 Trall. 262 — 263 Rtlr. in loco in 


Stadttheater in Poſen. 
Dienſtag den ten März auf ſchriſtliches Verlan— 


gen: Uriel Acoſta; Drama in 5 Akten von Carl 
Gutzkow. 


Die geſtern erfolgte glückliche Entbindung ſeiner 
lieben Frau von einem geſunden Knaben beehrt ſich 
ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen 

der Apotheker Wagner. 
Poſen, den 28. Februar 1847. 


Statt beſonderer Meldung empfehlen ſich als 
Verlobte 


Erneſtine Bredig. 
Samuel Landsberg. 
Berlin, Poſen, den 25. Februar 1847. 


Holz-Verkauf. — Zum öffentlichen Verkauf 
einer Quantität Kiefern⸗Scheit⸗, Aſt⸗, Reiſer- und 
Stubbenholz, ſo wie dergl. Stangen aus dem Forſt⸗ 
ſchutzbezirk Puſzezykowo ſteht ein Licitationster⸗ 
min auf Freitag den dten März von Morgens 
9 Uhr ab in Moſchin bei Gralow an. — Kauf⸗ 
luſtige werden dazu mit dem Bemerken eingeladen, 
daß die Zahlung im Termine erfolgen muß. 

Forſthaus Ludwigsberg, den 28. Februar 1847. 
Der Königl. Oberförſter. 


Möbel⸗Auktion. 


Mittwoch den Zten März Vormittags 
von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab ſollen im 
Auktions⸗Lokal Friedrichsſtraße No. 30., verſchiedene 
Möbels von Mahagoni⸗, Birken⸗ und Elſenholz, 
beſtehend in Tiſchen, Stühlen, Sopha's, Schränken, 
Spiegeln ꝛc., 1 Oelgemälde, 2 Kupferſtichen, nebſt 


verſchiedenen andern Gegenſtänden gegen baare Zah⸗ 


lung verſteigert werden. An ſcheü ttz. 


Landwirthſchaftliches. 


Bei der gegenwärtigen und leider gegen die Erndte 
noch mehr zu gewärtigenden Theurung, iſt der An— 
bau von frühem Gemüſe nicht genug zu empfehlen; 
ſelbſt ob die auszulegende Kartoffeln in dieſem Jahre 
in geſundem Zuſtande eingebracht werden, wird von 
engliſchen ökonomiſchen Geſellſchaften bezweifelt, Wir 
haben uns bemüht einen nicht unbedeutenden Vor— 
rath erprobt friſcher Garten- und Feldſaamen, 
als Mais, Waſſer⸗ und engliſche Rüben, alle Sorten 
Möhren 2c , befonders aber oberhalb der Erde 
wachſende Turnips in allen Gattungen anzuſchaffen, 
womit wir jedem billigen Anſpruch genügen werden. 
Laut anfangs v. M. den hieſigen Zeitungen beigefügs 
tem Saamenverzeichniſſe, empfehlen wir unſer voll— 
ſtändiges Lager Grasſämereien 18461 Erndte, 
2 wie viele Sorten Wald-, Gemüſe- und — 
aamen, Bäume räucher und Knollengewächſe. 

Ungefäpe 14 eee e Schiff⸗ 
fahrt erhalten wir Saat⸗Gerſte und direkt aus 
dem Seeſchiffe bezogene Rigaer Kron-Leinſaat. 

Poſen, im März 1847. 

Die Saamenhandlung 
Gebrüder Auerbach. 


Mittwoch den Zten d. Mes. und folgende Tage 
Vormittags von 10 Uhr ab werde ich mehrere ſehr 
gut conſervirte gebrauchte Mahagoni- und Birkens 
Möbel billig verkaufen. 

Meyer Kanlorowicz, 
Markt⸗ und Waſſerſtraßen⸗Ecke No. 52. 


Lokal-Veränderung 
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verlegt habe. 


Indem ich bitte, das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch im neuen Lokal gütigſt zu bewah⸗ 
ren, bemerke ich zugleich, daß ich zur Bequemlichkeit meiner geehrten Kunden von jetzt an feſte 
Preiſe habe, dieſelben find jedoch Fo billig geſtellt, daß gewiß Niemand mein 
Total unbefriebigt verlaſſen wird. Auch find bereits Neuigkeiten für nächſte Sai⸗ 


On angekommen. 


Mode⸗Waaren⸗Handlung von Meyer Falk. 


Einem hochgeehrten Publikum mache ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein 


Mode⸗Waaren⸗-⸗Geſchäft, 


Wilhelmsſtraße No. 8. vis-A-vis Hötel de Baviere 


SES:B 


297212 SIE 


Die zurückgeſetzten Waaren befinden ſich in einem beſondern Lokal 1ſte Etage. Eingang hierzu durch 


den Hausflur. — Poſen, im März 1847. 


Meper Falk. 


Mein Weiß und 


Mode ⸗Waaren⸗Geſchäft 


babe ich am ln Januar nach der Wilhelms⸗ 


ſtraße No. 10. in 
denten Klebs verlegt. 


das Haus des Herrn Präſi⸗ 


Simon Katz. 


Güter⸗ Verkauf. 

Die im Königreich Polen, im Warſchauer Gous 
vernement, Kujawer Kreiſe, belegenen Güter Wie— 
rzbinek, Boguszyce, Julianowo, Sosno⸗ 
wice, Galonki und das Kirchdorf Swierczyn 
nebſt Pertinentien, welche von der an der Weichſel 
belegenen Handelsſtadt Wlockawek 6 Meilen, 
von der Preußiſchen Grenze und dem Goploſee eine 
Meile entfernt und durch Sachverſtändige auf 155,212 
Thaler 6 Sgr. abgeſchätzt find, ſollen theilungshal⸗ 
ber am 15. und 16. April 1847 in Warſchau im Au⸗ 
dienzſaale des Civil-Tribunals entweder im Ganzen 
oder einzeln öffentlich meiſtbietend verkauft werden. — 
Die Lizitation beginnt mit der gedachten Abſchäz— 
zungsſumme. 

Vorbenannte Güter enthalten einen Flächenraum 
von überhaupt 261 Hufen 22 Morgen kulmiſch, 
worunter an unberührtem Walde, geſchloſſenem 
beſtandenem Holze, Sparrenholz und Lattenholz 84 
Hufen 2 Morgen kulmiſch, an Wieſen 20 Hufen 
kulmiſch. 

Das herrſchaftliche Ackerland beſteht in Stel Thei⸗ 
len aus ſtarkem Weizen- und in stel Theilen aus 
Roggenboden. Die baaren Gefälle der Koloniſten 
belaufen ſich, außer bedeutenden Hand⸗ und Spann⸗ 
dienſten, auf 1500 Thlr. jährlich. Die Propination 
iſt ſehr einträglich. Auch ſind 2 Waſſermühlen, 1 
Windmühle und 2 fiſchreiche Seen vorhanden. — 
Bäuerliche Regulationen giebt es nicht. Nähere Aus- 
kunft über dieſe Güter, fo wie die Licitationsbedin⸗ 
gungen erfährt man an Ort und Stelle, fo wie in 
der Kanzlei des Civil-Tribunals und bei dem Advo⸗ 
katen Herrn Hieronimus Wolowski in War⸗ 
ſchau Nr. 2264. Nalewker⸗Straße. 


Bleichwaaren-Offerte. 

Meine in Schleſten eingerichtete eigene Raſen⸗ 
Bleiche macht es mir möglich, alle mir zu überge⸗ 
benden Bleichwaaren, wie auch fertige Wäſche, in 
ſchönſter klarer, ganz unſchädlicher Bleiche aufs bil⸗ 
ligſte zu liefern. Gleichzeitig offerire ich guten Sack⸗ 
drillich und Säcke. f : 

Der Leinwandhändler S. Kantorowicz, 
jetzt Markt No. 65. 


Einem geehrten Publikum empfehlen wir wollene 
Frühjahrskleider, Mailänder Taffete, Umſchlage⸗ 
tücher Batiſte und Kattune in neueſten Deſſins zu 


auffallend billigen Preiſen. 


Unmoderne Waaren werden jederzeit für die 
Hälfte des Preiſes verkauft, welches wir zu beach- 


ten bitten. 
Hirſchfeld & Wongrowitz, 


Markt 56. 
10 Pfund harte Seife für 1 Rtlr., 


beſte Stettiner Soda-Seiſe, 8% für 1 Rthlr. bei 
M. Waſſermann, Waſſerſir. No. 1. 


Markt No. 52. iſt ein Lokal im Parterre nebſt 
zwei großen Kellern, welches zur Weinhandlung 
paſſend iſt, und Wohnungen zu vermiethen. 


Das ehemalige Haackſche Lokal, Breslauerſtr. 
No. 3., iſt von Oſtern ab zu vermiethen. 


Friſche Hollſteinſche Auſtern erhielten heute 
Gebr. Anderſch. 
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